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Die Gemeinde-
rätin der Stadt
Zürich, Simone
Hofer Frei, und
der alt Kantons-
rat Andreas Ho-
negger machten
sich im Frühling
im «Tabglatt der
Stadt Zürich»
ähnliche Sorgen über die anhaltende
Trockenheit und die mögliche Aus-
sicht auf einen weiteren Hitzesommer,
der für die urbane Region Zürich eine
Herausforderung werden wird. Beob-
achtungen auf die baulichen Entwick-
lungen von Dietikon bis Wallisellen,
von Zürich West bis Zürich Nord und
von Uitikon-Waldegg bis Kloten nöti-
gen uns folgende kritischen Fragen
ab, die sich Immobilienunternehmen,
Architekturbüros und zuständige Be-
hörden im Bereich Hochbau und
Grünabteilung gefallen lassen müssen:

Warum wurden und werden nach
wie vor riesige Flächen geteert oder
betoniert wie beispielsweise die Euro-
pa-Allee oder der neue Tramhalteplatz
in Schlieren? Die Böden werden ver-
siegelt, Regenwasser versickert nicht

dezentral, sondern fliesst konzentriert
in Kanäle und Leitungen, was beson-
ders bei Gewitter und Starkregen zu
einer Belastung wird.

Wieso werden Hauseigentümerin-
nen und Privatgärtner nicht vermehrt

sensibilisiert, auf Rasen, Thujahecken
und exotische Zierpflanzen zu verzich-
ten zugunsten einheimischer Pflanzen,
Blumenwiesen und strukturreicher
Gärten? Warum werden bei Neuüber-
bauungen praktisch nur Monokultu-

ren an Bäumen gepflanzt, wie in Uiti-
kon-Waldegg, Oerlikon oder Opfikon?
Reihenweise Ahorn oder Birken bie-
ten vielleicht auf dem Reissbrett ein
«nettes» Bild, aber solch monotone
Pflanztechnik zeugt von wenig biologi-

schem Wissen, fördert gegenseitige
Schwächung durch Nahrungs- und
Wasserbedarf sowie eine Anfälligkeit
für Schädlinge, die somit von Wirt zu
Wirt hüpfen können. Während die
Forstwirtschaft langsam zur Einsicht
kommt, dass Mischwälder sinnvoller
sind als Monokulturen, ist von dieser
Einsicht bei Planungen der urbanen
Bepflanzungen nichts bis wenig zu
spüren.

Wieso wird die Vertikal- und Dach-
begrünung scheinbar doch noch zag-
haft angegangen, trotz wissenschaftli-
cher Erkenntnis, dass dadurch nicht
nur die Artenvielfalt unterstützt wird,
sondern auch die Kühlung der Städte
in heissen Sommern?

Warum wird nicht vermehrt die
Zusammenarbeit mit Expertinnen und
Experten von entsprechenden Institu-
ten, Universitäten, Ökobüros und Ver-
bänden wie BirdLife oder Pro Natura
gesucht, vor allem in der privaten Im-
mobilienwirtschaft?

Die Sommer werden heisser, der
Bauboom ist ungebrochen und immer
wieder protestieren da oder dort Men-
schen gegen die Abholzungen von
alten Bäumen oder Alleen. Egal, wel-
cher politischen Gesinnung die Ge-
meinde- und Stadtregierungen gerade
unterstehen, sie alle tragen gerade
jetzt eine Verantwortung, deren Aus-
wirkung die nächste Generation erle-
ben wird.

*Urs Heinz Aerni, Zürich, Freier
Kulturvermittler und Vogelbeobachter;
www.ursheinzaerni.com
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Brennende Fragen mitten im heissen Sommer
Die Wissenschafter messen
und alle spüren es, dass die
Sommer heisser werden.
Gebaut wird aber, wie wenn
nichts wäre.
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Immer mehr geschlossene Flächen beschwören vielerlei Probleme herauf: Das Südende des Opfikersees. Foto: rs.
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